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Wie die Ostjüdinnen und  
Ostjuden nach Baden kamen
Die meisten der sogenannten «Ostjuden» und «Ostjüdinnen» kamen aus dem Russischen Reich. 
Denn dort durfte die jüdische Bevölkerung damals nur im sogenannten «Ansiedlungsrayon» woh-
nen. Das war eine festgelegte Zone am Rande des Russischen Reiches, die vor allem auf dem Ge-
biet des heutigen Polens, Belarus und der Ukraine lag.

Ab den 1880er-Jahren wanderte ein Grossteil 
der ostjüdischen Bevölkerung in die USA aus, 
viele jedoch auch in andere Länder. 4000 von 
ihnen gelangten in die Schweiz. Der Grund für 
die Auswanderung waren Elend, Armut und 
Pogrome. Sie wurden immer häufiger. Statt die 
Jüdinnen und Juden zu unterstützen, schränk-
te die russische Regierung ihre Rechte immer 
weiter ein.

Was ist ein Pogrom?
Das Wort Pogrom heisst auf Russisch Verwüstung 
und Zerstörung. Ab den 1880er Jahren gab es grosse 
Ausschreitungen gegen die jüdische Bevölkerung im 
Russischen Reich. Dabei zertrümmerten aufgehetzte 
Menschenmassen jüdische Geschäfte und setzten 
Wohnungen in Brand. Sie prügelten ohne Rücksicht auf 
jüdische Männer, Frauen und Kinder ein und stahlen de-
ren Geld und Wertsachen. Tausende Menschen wurden 
in den Pogromen getötet oder schwer verletzt. Viele 
Jüdinnen und Juden flohen vor der Gewalt und Ver-
folgung. Seitdem werden solche Ausschreitungen Pog-
rome genannt. Auch die zahlreichen Gewalttaten gegen 
Jüdinnen und Juden im Mittelalter werden mittlerweile 
so bezeichnet. So gab es 1349 auch in Baden Pogrome, 
da die jüdische Bevölkerung fälschlicherweise für die 
Pest verantwortlich gemacht wurde.

Der jüdische Ansiedlungsrayon
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Das grosse Gebäude vor euch wurde 1843 als Kasino eröffnet, bevor es zu einem Kaufhaus um-
gebaut wurde. Im Ballsaal errichtete die jüdische Gemeinde in Baden ihr Betlokal. Die Synagoge, 
die heute für Gottesdienste genutzt wird, wurde erst 1913 eröffnet. 

Kaufhaus am SchlossbergLOCATION-CHECK

Betrachtet die Grafik zur Entwicklung der jüdischen Bevölkerung in Baden  
und im Kanton Aargau. Was ist euer erster Eindruck? Was fällt euch auf?

1

Tragt für jedes Ereignis die passende Jahreszahl in die Kästchen ein. Ordnet danach die 
Ereignisse den Buchstaben in der Grafik zu, wie es in Beispiel (F) gezeigt wird.  
Tipp: Lest den Text nach der Grafik und nutzt die Informationen! 

2
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Jüdisches Leben in Baden
Lengnau und Endingen waren lange Zeit die 
einzigen Orte in der Schweiz, wo Jüdinnen und 
Juden wohnen durften. Das änderte sich 1846 
mit dem neuen Aargauer Fremdengesetz. Nun 
war es ihnen möglich, auch in den Städten zu 
wohnen und zu arbeiten. Bereits 1859 wurde 
die Israelitische Kultusgemeinde Baden ge-
gründet.

Die jüdische Gemeinde Baden wuchs in den 
nächsten Jahren immer stärker an. Zudem ka-
men ab den 1880er-Jahren tausende Jüdinnen 
und Juden aus dem Russischen Reich in die 
Schweiz, die vor der Armut und den Pogromen 
geflohen waren. Auch für sie holte Isidor Bollag  
1904 den ostjüdischen Rabbiner Isidor Kraus 
nach Baden.

1913 wurde die Synagoge an der Parkstrasse 
eröffnet. Bis heute ist sie das Zentrum der 
Israelitischen Kultusgemeinde. In den folgen-
den Jahren trafen sich in Baden weit verstreut 
lebende Familien und Freunde - und besuchten 
von hier aus die Heimatorte Endingen und 
Lengnau.

Den grössten Einschnitt in die jüdische Lebens-
welt Badens stellten die Jahre 1933 bis 1945 
dar. In der Shoah, der organisierten Verfolgung 
und Vernichtung der europäischen Jüdinnen 
und Juden durch die Nationalsozialisten. Viele 
versuchten in die Schweiz zu fliehen, wurden 
jedoch nicht immer in das Land gelassen. Auch 
in der Schweiz nahm die Judenfeindlichkeit in 
dieser Zeit zu.

Nach dem Zweiten Weltkrieg mussten viele 
Flüchtlinge ihre Gastländer - so auch die 
Schweiz -verlassen. Viele von Jüdinnen und 
Juden gingen deshalb in die USA oder in den 
1948 neugegründeten Staat Israel zu ziehen.

Heute leben rund 200 Jüdinnen und Juden 
in Baden. Viele von ihnen sind auch Teil der 
Israelitische Kultusgemeinde, die in den letzten 
Jahren wieder gewachsen ist. Die Gottesdiens-
te werden in der Synagoge an der Parkstrasse 
durchgeführt. Sie ist nicht nur religiös, sondern 
auch sozial und kulturell wichtig für die jüdi-
schen Menschen der Region. Die Gemeinde ist 
ein Teil Badens und pflegt gute Kontakte mit der 
nichtjüdischen Bevölkerung. 

Isidor Bollag unterstütze das orthodoxe Judentum in Baden
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An der Stelle der Bar «Enjoy» stand 1925 das Lehrhaus der ostjüdischen Gemeinde Badens. 
Der Religionslehrer, Rabbiner Moses Kraus, lebte hier und leitete das Lehrhaus. 1904 war er 
aus Ungarn nach Baden gekommen. Geholt hatte ihn Isidor Bollag aus Endingen. Bollag war ein 
orthodoxer Jude, im Gegensatz zu den meisten Jüdinnen und Juden Badens, die die offenere 
Form (Reformjudentum) der Religion pflegten. Das traditionelle orthodoxe Judentum war jedoch 
besonders bei den Ostjüdinnen und Ostjuden verbreitet. Sie wünschten einen Rabbiner aus Ost-
europa.

Jüdische Religion und Alltag im Roman «Melnitz» 
Die meisten Jüdinnen und Juden Badens stammten aus den nahen Dörfern Lengnau und Endin-
gen. Der Schweizer Autor Charles Lewinsky hat eine solche Familie in seinem Roman «Melnitz» 
dargestellt. Obwohl diese Familie Meijer erfunden ist, beschreibt sie dennoch die Geschichte 
vieler jüdischer Familien im damaligen Baden. 

Lehrhaus GstühlLOCATION-CHECK

Reformjudentum und orthodoxes Ostjudentum
Wie wird das Verhältnis der Badener Jüdinnen und Juden zu den orthodoxen Ostjüdinnen 
und Ostjuden in den drei Textstellen beschrieben? Notiert euch Stichworte.

1

«Aber solche Leute hätten in 
modernen, aufgeklärten Ländern 
wie der Schweiz nichts mehr 
verloren, und sollten sich besser 
möglichst schnell in jene düs-
teren Gefilde zurückziehen, wo 
man ihnen ihr mittelalterliches 
Weltbild noch abnähme.»  
(S. 339)

«Die Familie des jungen Mannes, 
das hatte sie schnell in Erfah-
rung gebracht, gehörte nicht zu 
‘unseren Leuten’, stammte also 
nicht aus Endingen oder Leng-
nau, sondern war, schon ein paar 
Jahre vor der großen russischen 
Flüchtlingswelle, aus dem Osten 
gekommen.» (S. 496/7)

«Die Krise traf vor allem die Ost-
juden, denen man ihre Herkunft 
noch anhörte, und die, wenn 
man ehrlich sein wollte, auch von 
den alteingesessenen Schweizer 
Juden nicht sehr geschätzt wur-
den.» (S. 582)
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Christentum und Judentum
Die Jüdinnen und Juden waren in Baden ein akzeptierter 
und wichtiger Teil der Gesellschaft. Christen und Chris-
tinnen kauften in jüdischen Geschäften und die Kinder 
besuchten die gleichen Schulen. Dennoch gab es immer 
wieder Vorfälle und Unruhen im christlich-jüdischen Zusam-
menleben. Einer der Gründe dafür war das Schächtverbot, 
dass nach einer Volksabstimmung im Jahr 1893 angenom-
men wurde.

Lest die Textstellen aus dem Roman «Melnitz». Beantwortet 
danach die Fragen und notiert eure Antworten unten im 
Kasten.

2
Schächten
Das rituelle Schlachten ist ein 
wichtiger Bestandteil der jüdi-
schen Religion. Beim Schächten 
werden die Tiere durch einem 
Halsaderschnitt getötet. Nur 
dann darf das Fleisch gegessen 
werden, da es nun den Speise-
gesetzen entspricht und somit 
koscher ist.

«Wenn das Schächten verboten 
wird dann werden Sie alle 
bei unserer nächsten Soiree 
(Abendessen) mit Rüben vorlieb 
nehmen müssen.« (S. 194)

«All das sind Vorsichtsmaß-
nahmen um dem Tier so wenig 
Schmerzen wie nur irgend mög-
lich zuzufügen. Sie sehen also 
dass zwischen den berechtigten 
Forderungen der Tierschutzver-
eine und unserer viele tausend 
Jahre alten Tradition bei genauer 
Betrachtung gar kein Wider-
spruch besteht.» (S. 323)

«Anderthalb bis drei Minuten! 
Und langsam zu töten, wenn 
man es auch schnell tun kann, 
das, meine Herren, ist in meinen 
Augen nichts anderes als Tier-
quälerei» (S. 337)

«Die Masse kennt immer nur 
Vorurteile. Und was war einer 
der ersten Beschlüsse der 
Hitler-Regierung gewesen? Ein 
Schächtverbot.» (S. 626)

Was gilt als Hauptgrund 
für das Schächtverbot?

Wie wurde das Leben für 
die jüdische Bevölkerung 
der Schweiz erschwert?

Was könnte der 
eigentliche Grund für das 
Schächtverbot gewesen 
sein?
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Zusammenfassung
Gruppe 4
Die Vielfalt der jüdischen Religion in Baden – Die Familie Bollag 
Ihr habt nun alle drei Stationen besucht und die Aufgaben gelöst.  
Schreibt eine kurze Zusammenfassung (4-5 Sätze).

Was habt ihr über die Vielfalt des Judentums in Baden und die Familie Bollag erfahren? 
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🔍

#thenandnow  
Die Familie Borner und die 
Solidarität mit jüdischen 
Flüchtenden in Baden
In dieser Tour entdeckt ihr das christlich-jüdische  
Zusammenleben und die Solidarität gegenüber jüdischen 
Menschen in Baden. 

Ihr habt 45 Minuten Zeit die drei Stationen zu besuchen  
und die dazugehörigen Aufträge zu erledigen. In der Karte 
auf der nächsten Seite seht ihr die drei Stationen eurer  
Tour und eure Start- und Endstation (Synagoge/ 
Historisches Museum Baden).

3 Stationen45 Minuten LOCATION-CHECK
⏱
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Entdeckungsauftrag 
Gruppe 5

MAP-LOCATION-DOT

4

3

2

1 Bevor ihr losgeht, sucht ihr euch den kürzesten Weg, um alle drei Stationen zu besuchen. 
Wichtig: In welcher Reihenfolge ihr die Tour macht, spielt dabei keine Rolle. Ausnahme: 
Start- und Endstation (Synagoge/Historisches Museum Baden).

Zeichnet euren Weg in die Karte auf der nächsten Seite ein. 

Nun kann es losgehen! Geht euren eingezeichneten Weg entlang zur ersten Station eurer 
Tour. Wenn ihr bei der ersten Station angekommen seid, könnt ihr den dazugehörigen 
Auftrag bearbeiten:

Badhotel Schweizerhof (Kurplatz 3, 5400 Baden): Seite 4–6

Hotel Eden (Bäderstrasse 21, 5400 Baden): Seite 7–8

Hotel Rosenlaube (Bäderstrasse 14, 5400 Baden): Seite 9–10

Wenn ihr alle Stationen besucht und die Aufträge erledigt habt, schreibt eine kurze  
Zusammenfassung (4-5 Sätze) auf Seite 11. Was habt ihr über das christlich-jüdische  
Zusammenleben, die Solidarität gegenüber jüdischen Menschen in Baden und die  
Familie Borner erfahren?

LOCATION-CHECK

LOCATION-CHECK

LOCATION-CHECK
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Übersichtskarte
Gruppe 5
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In dem Gebäude vor euch befand sich ein beliebtes Hotel. Unter dem Platz laufen warme Quellen 
durch, die im Hotel als Heilbäder genutzt wurden. Noch heute kann man auf dem Boden die Um-
risse der ehemaligen offenen Bäder erkennen. Fasst mal den grossen Stein in der Mitte des Kurz-
platzes an. Er wird durch das Wasser im Boden aufgewärmt. Das Badhotel Schweizerhof besass 
sogar eine eigenes Ritualbad (Mikwe) für ihre jüdischen Gäste.

Badhotel SchweizerhofLOCATION-CHECK

2

3

1

Damals (um 1900) Heute

4 Vergleicht die historische Fotografie mit dem Gebäude vor euch.  
Notiert drei Unterschiede, die euch auffallen:

Betrachtet die historische Fotografie auf der Seite 5 und findet den heutigen Ort des 
ehemaligen Hotels Schweizerhof.

Lest den Text zu der jüdischen Bäderkultur auf Seite 6.

Macht ein #thenandnow mit der historischen Fotografie des Gebäudes. 
Anleitung #thenandnow-Fotografie:

a.	 Sucht euch einen sicheren (!) Platz, der der Perspektive  
auf der historischen Fotografie ähnelt.

b.	 Fotografiert nun das aktuelle Gebäude zum Roten Schild.

c.	 Vergleicht eure Fotografie mit der historischen Fotografie.  
Falls ihr mit eurem Bild zufrieden seid, geht zu Schritt d. 

d.	 Haltet nun die historische Fotografie so vor das Gebäude, dass es  
in die Umgebung passt. Wie das geht, wurde euch bereits demonstriert.

e.	 Fotografiert das Gebäude mit der vorgehaltenen historischen  
Fotografie. Ihr könnt euch gegenseitig helfen. Tipp: Nutzt die  
Zoom-Funktion eurer Smartphonekamera und stellt sie auf x0.5 ein.

f.	 Seid ihr mit dem Foto zufrieden, speichert es gut ab. 

g.	 Glückwunsch, ihr habt eure eigene #thenandnow-Fotografie erstellt.
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Jüdische Bäderkultur  
in Baden
Der Kurort Baden war durch seine warmen Bä-
der und seine gute Lage in der Nähe von Zürich 
ein beliebter Kurort für christliche und jüdische 
Gäste. Seit den 1870er Jahren kamen Jüdinnen 
und Juden aus ganz Europa nach Baden, um 
Ferien zu machen. Der Schweizerhof kümmerte 
sich besonders um diese Gäste und baute 1880 
eine Mikwe in das Hotel ein. 

Zudem entstanden in der ganzen Stadt immer 
mehr jüdische Geschäfte und mit der Eröff-
nung der Synagoge 1913 war die Stadt endgül-
tig zu einem beliebten Ausflugsziel geworden. 
Die Lage war auch für viele jüdische TouristIn-
nen aus dem Ausland perfekt. Sie konnten sich 
im Kurort Baden erholen und gleichzeitig ihre 
Verwandten in den nahen Dörfern Lengnau 
und Endingen besuchen.

Doch diese Situation wurde durch die Juden-
verfolgung und die Shoah in Europa beendet. 
Auch in der Schweiz stieg die Judenfeindlich-
keit in dieser Zeit an. Nach dem Zweiten Welt-
krieg (1939-1945) hat Baden nicht mehr die 
gleiche Bedeutung als Kurort wie noch 1880, 
als die Mikwe im Schweizerhof gebaut wurde. 
Doch die Verbindung der Stadt und der Hotels 
zur jüdischen Gemeinde ist dennoch nicht ab-
gerissen. Eine grosse Anzahl der TouristInnen 
kam aus dem neugegründeten Staat Israel und 
besuchte weiterhin Badens warme Wasser-
quellen. Im Hotel Limmathof, rechts neben dem 
Schweizerhof, wurden für sie extra koschere 
Mahlzeiten angeboten. Mit dem Umbau des 
Hotels in den 1980er-Jahren wurde die Mikwe 
jedoch endgültig aufgegeben.

Was ist eine Mikwe?
Im Judentum spielen Wasser und Bäder eine wichtige 
Rollen. In den meisten jüdischen Gemeinden gibt es 
daher mindestens eine Mikwe. Das sind rituelle Tauch-
bäder, die mit Regen- oder Quellwasser gefüllt sind.
Nach jüdischem Glauben findet in der Mikwe eine reli-
giöse Reinigung statt. 

Speisekarte aus dem Hotel Limmathof von 1960, Die kosche-
ren Mahlzeiten richten sich an die besonderen Speisegesetze 
der jüdischen Gäste des Hotels
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Das Haus direkt vor dem kurzen Tunnel war einmal ein Hotel. Im Zimmer 17 dieses Hotels Eden 
lebte ab 1942 der jüdische Fotograf Fritz Weiss. Er musste vor der Verfolgung der Nationalsozia-
listen aus seiner Heimatstadt Wien fliehen. In Baden fand er sich schnell zurecht und nahm auch 
seine Arbeit wieder auf. So besuchte er Flüchtlingslager in der Schweiz und fotografierte den 
Alltag der aufgenommenen Menschen. Fritz Weiss blieb bis 1950 in der Schweiz und wanderte 
später in die USA aus. 

1944 besuchte Weiss das Flüchtlingsheim Sonnenberg in der Nähe von Luzern. Das ehemalige 
Ferienhotel wurde zu diesem Zweck in eine Flüchtlingsunterkunft umgewandelt. Die Fotografien 
auf der folgenden Seite sind aus dem Bildband des Fotografen kopiert.

Hotel EdenLOCATION-CHECK

2

1 Schaut euch das Foto «Versammlung im Flüchtlingsheim Sonnenberg» an. 
Was fällt euch auf, wenn ihr die versammelte Gruppe in der Halle betrachtet?

Warum hat der Fotograf das Bild «Gäste des Schweizer Volkes» genannt?
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Versammlung im Flüchtlingsheim Sonnenberg 1944

Fritz Weiss in seinem Zimmer im Hotel Eden in Baden
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Wie ihr seht, ist rechts neben dem Freihof heute kein Haus mehr.  Früher stand hier das Hotel 
Rosenlaube, dass später abgerissen wurde. Die mutige Wirtin des Hotels, Paulina Borner, die 
selbst keine Jüdin war, hat hier im Zweiten Weltkrieg mehrere jüdische Flüchtlinge bei sich auf-
genommen. Obwohl es damals in der Schweiz verboten war.

Hotel RosenlaubeLOCATION-CHECK

Betrachtet die Grafik zur Entwicklung der jüdischen Bevölkerung in Baden  
und im Kanton Aargau. Was ist euer erster Eindruck? Was fällt euch auf?

1
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Tragt für jedes Ereignis die korrekte Jahreszahl und den passenden Buchstaben in die 
Kästchen ein. Ordnet danach die Ereignisse den Buchstaben in der Grafik zu, wie es in 
Beispiel (F) gezeigt wird. Tipp: Lest den Text nach der Grafik und nutzt die Informationen! 

2
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Lengnau und Endingen waren lange Zeit die 
einzigen Orte in der Schweiz wo Jüdinnen und 
Juden wohnen durften. Das änderte sich 1846 
mit dem neuen Aargauer Fremdengesetz. Nun 
war es ihnen möglich auch in den Städten zu 
wohnen und zu arbeiten. Bereits 1859 wurde 
die Israelitische Kultusgemeinde Baden ge-
gründet.

Die jüdische Gemeinde Baden wuchs in den 
nächsten Jahren immer stärker an. Das galt 
ebenso für die Stadt, die für christliche und jü-
dische Besuchende zu einem beliebten Kurort 
wurde. 1880 errichtete das Badhotel Schwei-
zerhof speziell für die jüdischen Badegäste 
sogar eine Mikwe. 1913 wurde die Synagoge 
an der Parkstrasse eröffnet wurde. Bis heute 
ist sie der Standort der Israelitischen Kultus-
gemeinde. 

Den grössten Einschnitt in die jüdische Le-
benswelt Badens stellten die Jahre 1933 bis 
1945 dar. In der Shoah, der organisierten 
Verfolgung und Vernichtung der europäischen 
Jüdinnen und Juden durch die Nationalso-

Jüdisches Leben in Baden
zialisten. Viele versuchten in die Schweiz zu 
fliehen, wurden jedoch nicht immer in das Land 
gelassen. 

Auch in der Schweiz nahm die Judenfeind-
lichkeit in dieser Zeit zu. Allerdings gab es 
an vielen Orten mutige Schweizerinnen und 
Schweizer, die bereit waren die Menschen 
aufzunehmen, so auch in Baden. So nahm die 
Wirtin Paulina Borner zwischen 1942–1944 
mehrere jüdische Flüchtende in ihrem Hotel 
Rosenlaube auf, was in der Schweiz eigentlich 
verboten war. 

Nach dem Zweiten Weltkrieg mussten viele 
Flüchtlinge ihre Gastländer – so auch die 
Schweiz – verlassen. Viele von Jüdinnen und 
Juden gingen deshalb in die USA oder in den 
1948 neugegründeten Staat Israel zu zie-
hen. 	

Heute leben rund 200 Jüdinnen und Juden in 
Baden. Die Gemeinde ist ein Teil Badens und 
pflegt gute Kontakte mit der nichtjüdischen 
Bevölkerung.

In dem Hotel Rosenlaube nahm  
Paulina Borner 1942-1944  
jüdische Flüchtende auf
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Zusammenfassung
Gruppe 5
Solidarität mit jüdischen Flüchtenden in Baden – Die Familie Borner
Ihr habt nun alle drei Stationen besucht und die Aufgaben gelöst.  
Schreibt eine kurze Zusammenfassung (4-5 Sätze).

Was habt ihr über das christlich-jüdische Zusammenleben, die Solidarität  
gegenüber jüdischen Menschen in Baden und die Familie Borner erfahren? 


